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Der Westdeutschen Rundfunk, die  größte Anstalt in der ARD, richtet sich auf härtere
finanzielle Zeiten ein und rechnet mit einem Rekorddefizit von 100 Mio. Euro, wenn
nicht  „erhebliche Einschnitte“ vorgenommen werden, wie Intendantin Monika Piel
erklärte. Bereits jetzt liegt die Befreiungsquote in NRW überdurchschnittlich hoch und
erreicht inzwischen das Niveau ostdeutscher Bundesländer. Insgesamt plant der WDR
für dieses Jahr mit 1,4 Mrd. Euro Einnahmen. Ohne die seit dem 1. Januar wirksame
Erhöhung der Rundfunkgebühren um 95 Cent auf knapp 18 Euro pro Monat hätte der
WDR bereits jetzt Probleme. Die Erhöhung bringt in diesem Jahr 50 Mio. Euro mehr
als 2008 in die WDR-Kasse. Auch die Werbekrise trifft den WDR - wenn auch nicht so
hart wie die private Konkurrenz. Vor dem Hintergrund der mittelfristig zu erwarten-
den Mindereinnahmen setzt der WDR den Rotstift an und will vor allem rationalisie-
ren und Arbeitsabläufe verbessern. Dabei baut er auf digitale Technik. Erst in zweiter
Linie sollen Personal eingespart werden.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia: Frau Piel,  Sie gehen von einem Fehl-
betrag bis 2012 von mehr als 100 Millionen
Euro aus. Woraus resultiert dieser Fehlbetrag?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Ein Grund ist die Inflation: Von der jüngs-
ten Gebührenanpassung um 95 Cent auf
17,98 Euro entfallen rund 57 Cent auf  die
ARD und damit auch anteilig auf den WDR.
Auf das Jahr gerechnet bedeutet dies eine durch-
schnittliche Anpassung von 1,2 Prozent, wäh-
rend sich die allgemeine Teuerungsrate für 2008
auf 2,6 Prozent beläuft. Da schon die vorange-
gangene Gebührenanpassung für die ARD un-
terhalb der Inflationsrate lag, müssen wir
insgesamt acht Jahre lang mit real sinkenden

Erträgen auskommen. Zudem verzeichnen wir
seit einiger Zeit einen stetigen Rückgang bei den
gebührenpflichtigen Geräten – zum einen sin-
ken die sogenannten freiwilligen Anmeldungen,
zum anderen stieg die Anzahl derjenigen in
Nordrhein-Westfalen, die von der Gebühren-
pflicht aus sozialen Gründen befreit wurden.
Trotz Gebührenerhöhung, so die Kalkulation
der GEZ, nehmen wir 2009 aus diesem Grund
schon 4,7 Millionen weniger ein als zunächst
berechnet. Und dieser negative Trend setzt sich
fort: Treffen die Prognosen zu, bekommt der
WDR im Jahr 2012 sogar rund zehn Millio-
nen Euro weniger als 2008.
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prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia:  Hätten Sie nicht schon früher
gegensteuern können?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Wir sparen und optimieren seit Jahren.
Wirtschaftliches Arbeiten und der verantwor-
tungsvolle Umgang mit dem Geld der
Gebührenzahler ist für uns eine Selbstver-
ständlichkeit – unabhängig von der finanzi-
ellen Situation. Dass der Gebührenrückgang
gerade in Nordrhein-Westfalen so drastisch
ausfallen würde – verstärkt durch die Wirt-
schaftskrise und sinkende Werbeeinnahmen
– war so nicht vorhersehbar.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia:  Das Bundesverfassungsgericht hat
in seinem Gebührenurteil von 2007 angemahnt,
dass der öffentlich-rechtliche Rundfunk be-
darfsgerecht finanziert werden muss. Ist Ihr
Finanzloch der Beweis, dass ab 2009 keine be-
darfsgerechte Finanzierung mehr erfolgt?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Wie bereits erwähnt, ist das von Ihnen
angesprochene Defizit zum Ende der laufen-
den Gebührenperiode natürlich auch eine Fol-
ge der Kürzungen durch die KEF. Eine
Gebührenerhöhung unterhalb der allgemei-
nen Preissteigerungsrate schränkt sicherlich
unsere Handlungsfähigkeit ein. Hieraus pau-
schal den Schluss zu ziehen, dadurch sei eine
bedarfsgerechte Finanzierung ab 2009 nicht
mehr gewährleistet, wäre voreilig und würde
der Arbeit der KEF nicht gerecht werden.
Auftrag der KEF ist es, den Finanzbedarf  der
Anstalten zu prüfen und hieraus eine
Gebührenanpassung zu empfehlen. Dass wir
hier manchmal unterschiedlicher Meinung
sind, will ich gar nicht leugnen.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia:  Sie erwarten, dass dieser Betrag
durch die Wirtschaftskrise noch steigt. Was
käme zu den 100 Mio. noch dazu und wie stark
trifft den WDR die Werbekrise?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Ich rechne damit, dass die Erlöse aus
der Werbung beim WDR im Jahr 2009 im
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Vergleich zum Jahr 2008 um etwa 20 Pro-
zent zurückgehen werden. Hierbei gehen wir
für das laufende Jahr derzeit noch von
vergleichsweise konstanten Werbeumsätzen
aus. Dabei gibt es – in einem Jahr ohne Sport-
großereignisse – einen üblichen Umsatz-
rückgang im Fernsehen. Allerdings steigen im
Vergleich zu Vorjahren die Kosten für das Vor-
abend-TV-Programm deutlich.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia:  Wo und wie werden Sie vor allem
sparen?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Alle Direktionen des WDR verpflichten
sich im Zuge der Fortschreibung der Mittel-
fristigen Finanzplanung auf verbindliche Spar-
ziele sowohl bei den laufenden Betriebsauf-
wendungen als auch im Investitionsbereich. Bei
den Investitionen liegt unser Spielraum dabei
insbesondere in einer Verlängerung der Anlage-
zyklen und der Standardisierung insbesondere
im IT- als auch im Büromöbelbereich. Die
Sparziele sollen darüber hinaus durch weitere
Effizienzsteigerung über die bereits in der Ver-
gangenheit in Angriff  genommenen Rationali-
sierungsmaßnahmen hinaus erreicht werden.
Im Fokus liegt hierbei der wirtschaftliche Um-
gang mit WDR-eigenen Personal- und
Sachmitteln sowie mit Fremdressourcen. Wir
wollen auch stärker mit anderen Rundfunk-
anstalten kooperieren, um zu sparen. Was wir
aber nicht wollen, sind Einsparungen nach
dem Gießkannenprinzip. Und: Auf  keinen Fall
dürfen die Einsparungen zu einem Verlust an
Programmqualität führen.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia: Welche Konsequenzen ergeben sich
aus dieser Situation für das WDR Fernsehen?
Werden Sendungen eingestellt?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Ein klares Nein. Die Einstellung von Sen-
dungen aus Sparzwängen kann für uns als
Programmunternehmen nur letzte Option sein.
Allerdings werden wir unsere Programme da,
wo es möglich ist, noch sparsamer und effizi-
enter produzieren. Unsere Fernsehdirektion und
die Direktion Produktion und Technik erarbei-
ten hier verbindliche Standards.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia:  Sie haben eine Programmreform
für das WDR Fernsehen angekündigt. Inwie-
weit werden diese Pläne von den Sparzwängen
tangiert oder sogar geprägt?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Die Programmreform tritt am 25. Febru-
ar in Kraft. Uns geht es dabei nicht um Ein-
sparmöglichkeiten. Vielmehr möchten wir den
Mittwochabend und unser Tagesprogramm im
WDR Fernsehen stärken und attraktiver gestal-
ten. Dabei setzen wir zum einen auf regionale
Unterhaltungssendungen, zum anderen auf
zusätzliche regionale Informationsangebote.
Neben bewährten Sendungen wird es auch
Neuproduktionen geben, darunter die neue

„Lokalzeit NRW“, die jeden Nachmittag von
14 bis 15 Uhr im WDR Fernsehen läuft. Sie
fasst die interessantesten Beiträge aus den elf
Lokalzeit-Sendungen vom Vorabend zusam-
men, ergänzt durch Studiogespräche und aktu-
elle Moderationen.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia:  Wie lange wird sich der WDR die
sehr starke Regionalisierung seiner Berichter-
stattung, wie sie kein anderer ARD-Sender hat,
noch leisten können?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Die Regionalberichterstattung gehört zu
den Kernangeboten der dritten ARD-Program-
me und wird von unserem Publikum überdurch-
schnittlich stark gesehen. Sie ist und bleibt ein
Herzstück im WDR Fernsehen. Gerade in un-
seren elf  Studios in NRW gibt es ein ausge-
prägtes Kostenbewusstsein. Wir produzieren im
Bereich der Landesprogramme bereits heute
vorbildlich effizient und in sehr schlanken
Strukturen. Die regionale Kompetenz und die
Programmqualität des WDR Fernsehen wird
in repräsentativen Umfragen bestätigt. Auch die
Zahlen sprechen für den großen Erfolg der
Regionalsendungen: Im WDR Fernsehen ge-
hören die „Lokalzeiten“ und die „Aktuelle
Stunde“ zu den am meisten gesehenen Sendun-
gen. Im Jahresdurchschnitt 2008 schalteten pro
Tag 1,08 Mio. Menschen in Nordrhein-West-
falen eine der elf  Lokalzeiten ein, der durch-
schnittliche Marktanteil betrug 19,8 Prozent.
Auf diese unbestrittene Kernkompetenz setzen
wir auch weiterhin.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia:  Sie haben gefordert, innerhalb der
ARD zu diskutieren, ob jeder Sender unbedingt
alles selber machen müsse oder ob es nicht sinn-
voller sei, die Aufgaben schwerpunktmäßig zu
verteilen.  Wie kann das aussehen?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Niemand will ein Einheitsprogramm. Je-
der Sender hat regionale Schwerpunkte und
seine eigene Programmfarbe und das soll auch
so bleiben. Worüber man aber nachdenken kann
– und angesichts der schwierigen wirtschaftli-
chen Lage auch muss – ist zum Beispiel eine
sinnvolle Verteilung von bestimmten administ-
rativen Aufgaben. Hier muss nicht jeder kleine
Sender alles machen. Auch mit Blick auf die
Nutzung von Produktionskapazitäten kann ich
mir eine bessere Vernetzung zwischen den Sen-
dern vorstellen.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia: Welche Konsequenzen hat die finan-
zielle Situation des WDR für die ARD? Wer-
den Sie Ihren Anteil am Gemeinschafts-
programm reduzieren?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Solche Pläne gibt es nicht. Wie bereits
angesprochen arbeiten wir aber schon seit län-
gerem daran, noch wirtschaftlicher zu produ-
zieren – dies gilt natürlich auch für unsere Zu-
lieferungen zum Gemeinschaftsprogramm.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia: Wie muss der Rückgang der
Gebührenzahler auch bei dem neuen Modell,
dass die Ministerpräsidenten Ende des Jahres
beschließen werden, berücksichtigt werden?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Bislang hat der Gesetzgeber eindeutig er-
klärt, die finanzielle Basis der öffentlich-recht-
lichen Rundfunkanstalten durch eine Ände-
rung des Gebührenmodells nicht zu schmä-
lern. Die Ausstattung der Rundfunkanstalten
mit den notwendigen Mitteln soll modell-
unabhängig auf  dem bisherigen Niveau erfol-
gen. Wir gehen daher davon aus, dass bei der
Berechnung der künftigen Abgabenhöhe der
Rückgang der gebührenpflichtigen Teilnehmer
berücksichtigt wird.

prprprprpromedia:omedia:omedia:omedia:omedia: Im Zusammenhang mit der neuen
Gebührenfestlegung soll auch über einen neu-
en ARD-internen Gebührenausgleich  ent-
schieden werden. Wie stellen Sie sich diesen
Ausgleich vor?
Piel:Piel:Piel:Piel:Piel: Die ARD-Intendanten haben im vergan-
genen Jahr mit den sogenannten „Bonner Be-
schlüssen“ den ARD-internen Finanzaus-
gleich bereits neu geregelt. Vereinbart wurden
damit diverse Unterstützungsmaßnahmen für
die kleinen und mittelgroßen Anstalten. Die-
se  Maßnahmen umfassen sowohl direkte Fi-
nanz- und Strukturhilfen als auch Unterstüt-
zungen bei Filmproduktionen, Gemeinschafts-
einrichtungen und Zulieferquoten zum
Gemeinschaftsprogramm „Das Erste“. Der
WDR leistet in diesem Rahmen einen
weitaus größeren Beitrag zur Unterstützung
der kleinen Anstalten als jede andere Rund-
funkanstalt. So beträgt unser Pflichtanteil am
Finanzausgleich in etwa einem Viertel des
Gesamtvolumens. Tatsächlich zahlt der
WDR aber 44 Prozent. Und mit der Neu-
regelung haben wir noch mal ein wenig drauf-
gelegt. Mehr geht nicht. Wir sind mit der
Neuregelung eindeutig an die Grenzen unse-
rer Belastbarkeit gelangt. In diesem Zusam-
menhang möchte ich darauf  hinweisen, dass
auch die von den Ministerpräsidenten beauf-
tragte unabhängige Kommission zur Ermitt-
lung des Finanzbedarfs der Rundfunkanstal-
ten klar gestellt hat, dass demografische Ver-
änderungen in den einzelnen Sendegebieten
grundsätzlich keinen Anspruch auf  Finanz-
ausgleichsleistungen begründen.
Unabhängig davon werden wir aber beobach-
ten müssen, wie sich im Einzelnen die
Gebührenbefreiungen und die Gebührenaus-
fälle entwickeln. Im Übrigen muss zunächst
das für 2013 vorgesehene neue Gebühren-
modell konkretisiert werden, bevor wir über
Details im Zusammenhang mit einer unter
diesen Bedingungen gegebenenfalls erforder-
lichen Neuregelung des Finanzausgleiches dis-
kutieren können.                                   (HH)


